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wäre müßiger Zeitvertreib, über die Beweggründe, 
die den Grafen zu Eulenburg zu ſeinem Schritt 
veranlaßt haben, Vermuthungen aus zuſprechen. 
Daß dieſelben aber gewichtiger Natur geweſen 
ſein müſſen, braucht nicht erörtert zu werden, 
denn die Stellung, die Graf Eulenburg aufgiebt, 
war eine glänzende, an Ruhm und Ehren reiche, 
die ſich durch Jahre immer mehr befeſtigt hatte 
und auch in Zukunft nur noch glänzender zu wer⸗ 
den verſprach.“ 

— Die Nachrichten aus dem Süden der 
öſterreichiſchen Monarchie lauten mit jedem Tage 
ernſter. Nicht allein, daß es bisher nicht gelun⸗ 
gen iſt, auch nur den kltinſten Erfolg mit dem 
von General Jovanovies inſzenirten Zernirungs⸗ 
ſyſtem zu erreichen, ſtellt es ſich jetzt immer klarer 
hergus, daß die Aufſtänviſchen in der Crivoscie an 
den Bewohnern der ſüdlichen Herzegowing allezeit 
bereite Bundesgenoſſen gefunden haben. Dei 
jüngſte blutige Zuſammenſtoß zwiſchen einer Gen⸗ 
darmerie⸗Patroullle und einer Räuberbande, bei 
welchem vier Gendarmen ihr Leben laſſen mußten 
und drei derſelben obendrein in entſetzlicher Weſſe 
verſtümwelt wurden, kann nach Allem, was man 
über die Ortsverhältniſſe erfährt, nicht in der Cit- 
voscle, ſondern muß ſtundenweit ſüdlichee und 
überdies in einer Gegend erfolgt ſein, welche Durch 
gegenwärtig unüberſteigliche Gebirge von der Eit- 
voscie getrennt iſt. Daraus folgt, daß die Bande, 
mit welcher es die Gendarmen zu thun hatten, 
aus der Herzegowina in die boecheſiſchen Gebirge 
hereingebrochen find. In Wien verhehlt man ſich 
die Bedenklichket der Situation keineswegs. J 
den letzten Tagen fanden täglich Miniſterberathun⸗ 
gen ſtatt, zu denen auch hohe Milttärs ſowie der 
Vertreter Oeſterreich Ungarns bei der montenegri⸗ 
niſchen Regierung Oberſt von Thömmel zugezogen 
worden waren. Die Nothwendigkeit, einem weite⸗ 
ten Umſichgreifen der Inſurreltion, namentlich nach 
der Herzegowina hinüber, vorzubeugen, ſcheint end⸗ 
lich anerkannt worden zu ſein. Mehrere Blätter 
melden übereinſtimmend die bevorſtehende Entſen⸗ 
dung von Trußppenverſtärkungen in ungefährer Ge⸗ 
ſammtzahl von 7000 Mann nach Süd⸗Dalmatien 
behufs der einzuleitenden Pazifizirung des Cii⸗ 
voscie⸗Diſtriktes. Ohne Zweifel wird die Entfal⸗ 
tung entſprechender Machtmittel und deres ener⸗ 
giſche Verwendung mehr zur Unterdzückung des 
Aufſtandes beitragen, als die bisher verſuchte Ab⸗ 
ſperrung, welche zu durchbrechen den weges⸗ und 
ſiegeskundigen Bergbewohnern ein Leichtes geweſen 
fein muß. 

— Herr Gladſtone beſchäftigt ſich mit be⸗ 
deutenden Reformvorlagen, welche er dem Parla⸗ 
ment in der nächſten Seſſton zu machen gedenkt. 
Die beiden Kabinetsmitglteder, welche Birmingham 
im Unterbaufe vertreten, Bright und Chamberlain, 
kündigten geſtern in ihren Reden an, daß die Re⸗ 
gierung in der nächſten Seifen des Parlaments 
Vorlagen betr. die Reform der Bodengeſetze und 
die Ausdehnung des Stimmrechts auf die länd⸗ 
lichen Kreiſe einbringen, ſowie andert wichtige Re⸗ 
formen beantragen würde; zuvor müſſe jedoch die 
Geſchäftsordnung des Unterhauſes verbeſſert werden. 

Die Aenderung der Geſchäfts ordnung, welche 
vorausſichtlich in der Einführung des Antrages auf 
Schluß der Debatte beſtehen wird, bezweckt vor⸗ 
nehmlich, dem Unwiſen der Obſtruktion zu ſteuern, 
vermittelſt deren es den irſſchen Homtrulern in 
der letzten Seſſton gelang, die Erledigung der 
wichtigſten Geſetzesvorlagen wochenlang zu hinter⸗ 
treiben. 

— Ein Kongreß von Delegtrten aller ame⸗ 
rikaniſchen Republiken zum Zweck der Verhinde⸗ 
rung jedweder europätſchen Intervention in die 
amerikaniſchen Angelegenheiten — das if die 
neueſte Enthüllung über die letzten Phaſen der 
auswärtigen Politik des bisherigen Staats ſekretärs 
Blaine. 

Wie „C. T C.“ aus Waſhington von heute 
meldet, veröffentlichen die Zeitungen den Text einer 
Zirkularnote Blaine's aus der Mitte des Novem⸗ 


Leider erfahren wir nicht, ob die übrigen 
Republiken der Einladung Folge geleiſtet und ob 
die Konferenz etwa im Geheimen zu Stande ge⸗ 
kommen ſei. Aber es iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
die mittel- und ſüdamerikaniſchen Staatsmänner 
ſich beeilt haben, die Blaine ſche Idee zu accepit- 
ren. Es bleibt zunächſt abzuwarten, welche Stel⸗ 
lung Herr Frelinghuiſen, der jeßige Staatsſekre⸗ 
tär, zu den hochfliegenden Plänen ſeines Vorgän⸗ 
gers einnimmt. 


— Das „ Journal officiel“ veröffentlicht heute 
laut telegraphiſcher Mittheilung aus Paris die Er⸗ 
nennung des Deputirten Flognet zum Seine⸗Prä⸗ 
fekten. Dieſer bisher von dem jüngſt verſtorbenen 
Senator Herold bekleidete Poſten gehört zu den 
am meiſten begehrten, ſo daß die Kandidaten ſich 
in Fülle herandrängten. Herr Floguet hat nun 
über ſeine Mitbewerber, von denen in den letzten 
Tagen insbeſondere der ehemalige Polizeipräfekt 
Leon Renault, der Deputirte Heriſſon und der 
Präfekt des Nord Departements, Paul Cambon, 
in den Vordergrund getreten find, den Sieg ba- 
vongetragen. Dieſer Erfolg muß allem Anſcheine 
noch darauf zurückgeführt werden, daß Floquet in 
der neugebildeten republikaniſchen Parteigruppe, 
die ihre Unabhängigkeit gegenüber dem Konſeſl 
präſtdenten wahren wollte, eine hervorragende Rolle 
ſpielte Gambetta beabſichtigte wohl, dieſe Oppo⸗ 
ſttion von vornherein unſchädlich zu machen. Der 
Pariſer Korreſpondent der „N.⸗Z.“ hebt überdies 
hervor, daß der Konſeilpräſident es ſicher gern 
ſehen würdt, wenn Floquet ſich mit der Seineprä⸗ 
fektur begnügte. Der erwähnte Plan Gambetta's 
muß allerdings daran ſcheitern, daß Floquet nicht 
der einzige Republikaner iſt, dem es bisher nicht 
vergönnt wurde, ſeinen Antheil an der Beute zu 
erhalten. 


Bremen, 5. Jannar. Der Generalſekretär 
der „Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
brüchiger“ macht Mittheilung von nachſtehendem 
Fall der Rettung aus Seegefahr: Der Strandvogt 
Holm, Vorſitzender des Orte aus ſchuſſes der Inſel 
Röm, berichtet über die Rettung der einſchließlich 
der Paſſagtere aus 14 Perſonen beſtehenden Be⸗ 
ſatzung des deulſchen Schiffes „Lenita“, Kapitän 
Dooſe, mit Manufakturwaaren, Reis und Geträn⸗ 
ken von Hamburg nach Einda) Bolivar beſtimmt, 
das Folgende: „Am Montag, den 19. Dezember 
1881, Nachmittags 21], Uhr, meldete mein Dienſt⸗ 
knecht Hanſen, daß ein dreimaſtiges Schiff nicht 
weit vom Hawſande auſcheinend feſtſäße. Ich be 
flieg ſofort den Ausguck und jah das Schiff in 
weſtnordweſtlicher Richtung mit einigen kleinen Se⸗ 
geln verſehen, aber noch auf flottem Waſſer uoev⸗ 
wärts ſteuern. Da das Schiff in Gefahr zu ſein 
ſchten, ließ ich durch den mittlerwelle herbeigetilten 
Vormann Wandahl die Rettungsmannſchaft her⸗ 
beirufen und das Rettungsboot „Peter Krukenberg“ 
zum Dienſt bereit halten. Wir ſahen darauf das 
Schiff noch in derſelben Lage, auch meldete uns 
um 5 Uhr der Strandvogt Peterſen in Twismark 
keine Veränderung. Um 10 Uhr Abends meldete 
der Strandvogt Bundeſen aus Toftum, daß das 
Schiff geſtrandet ſei und Nothflagge zeige. So⸗ 
ſort ſetzte ſich das Rettungsboot in Bewegung, 
während ich in Folge einer Depeſche aus Liſt, 
wofelbſt ein gekentertes Schiff angetrieben war, 
zurückbleiben mußle.“ Der Vormann Wandahl 
besichtete ſpäter wie folgt: „Wir fuhren mit dem 
Rettungsboot und zwei Spann Pferden nebſt fünf 
Mann nach Toftum, während drei Mann bereits 
voraufgegangen waren. Um ein Uhr wurde Tof⸗ 
tum erreicht, doch waren die Pferde durch den 
höchſt beſchwerlſchen Weg ſo ſehr abgemattet, daß 
nur mit einem frelſchen Geſpann die noch etwa 
eine Meile entfernte Strandungsſtelle erreicht wer⸗ 
den konnte. Der Strandvogt Bandeſen erklärte 
jedoch, daß es unmöglich fet, den noch viel ſchlech⸗ 
teren Weg zur Strandungsſtelle, über Hügel und 
durch tiefe Waſſerpfützen, in ſtockftnſterer Nacht mit 
dem Rettungsboot zurückzulegen, welches auch wir 
befürwortet hatten. Eeſt mit Anbruch des Tages 


überwunden, obgleich das Rettungsboot viel War 
ſer übernahm; wir ließen uns aber nicht ab⸗ 
ſchrecken, hielten jetzt gerade auf das Schiff und 
kamen nach vielen Anſtrengungen bis auf 20 Fa- 
den nahe heran, woſelbſt wir Anker fallen ließen. 
Die Annäherung an das Schiff war ſehr gefähr- 
lich; wir ſierten fo nahe als möglich an daſſelbe 
heran und erhielten zwei Leinen zugeworfen. Ich 
rief den Schiffbrüchigen zu, daß Jeder ein Tan 
um den Leib binden ſolle und dann geſchah die 
Uebernahme. Zuerſt ein kleiner Knabe, dann zwei 
Frauen, barauf drei Paſſagiere und ein erkrankter 

Matroſe, Alle kamen glücklich ins Boot, aber mehr 
konnte daſſelbe auch nicht fallen; wir ſteuerten zu⸗ 
rück zum Lande, erreichten es auch glücklich, ob: 
gleich das Boot faſt ganz voll Waſſer ſchlug. Die 

Schiffbrüchigen wurden auf zwei Wagen ſofort 
nach Toftum gefahren und in Pflege genommen. 
Wir gingen ſofort wieder ab zur Rettung der 
Uebrigen Die See hatte ſich etwas beruhigt, 
ſonſt wären wir auch wahrſcheinlich ermattet. Die 
Uebernahme ber Schiffsmannſchaft erfolgte ebenfalls 
glücklich und um 2 Uhr Nachmittags waren di 
ſämstlichen Schiffbrüchigen in Sicherheit. Das 
Rettungsboot wurde auf den Wagen geladen und 
um 3½ Uhr kamen wie in Toſtum an, vollſtän⸗ 
dig burchnäßt und ermattet, nach 1 7ſtündiger An⸗ 
ſtrengung. Nachdem wir uns erholt hatten, brach 
ten wir das Rettungsboot in den Schuppen zurück 
und gingen dann nach Haufe. f 


Ausland; 
London, 4. Januar. In den Zu 


Deutfehland, 

Berlin, 6. Januar. Von Heidelberg aus 
geht der „Nat. Ztg.“ ein von Hern Fliedric 
Meyer von Waldeck unterzeichnetes Schreiben zu, 
in welchem in lebhaften Worten dafür eingetreten 
wird, daß an dem Bohnſtedt'ſchen Plan für das 
Reichstagsgebäude, der im Jahre 1872 den Preis 
der Jury erhielt, feſtgehalten werde unter Ausſchluß 
jeder weiteren Konknrrenz. Die nöthig werdenden 
Moviſtkationen, fo ſchreibt Herr Meyer, könnten 
mit Herrn Bohnſtedt, dem die Leitung des Baues 
zu übertragen wäre, feſtgeſtellt werben. Der 
Briefſteller betont, daß es unrecht wäre, einem jo 
ausgezeichneten Architekten wie Herrn Bohnſtedt, 
nun, da der Reichstagsbau geſichert jet, die Aus⸗ 
führung versagen zu wollen, auch die Verſchlep⸗ 
pung, welche durch eine neue Konkurtenz hervor 
gerufen würde, wird hervorgehoben. Von auderer 
Seite wird vorgeſchlagen, eine Konkurrenz zwiſchen 
den Herren Bohnſtedt, Ende und Böckmann, Kay⸗ 

ſer und von Großheim, Mylius und Bluntſchli 
zu eröffnen, da deren Werke zweifellos an der 
Spitze der Leiſtungen der vorigen Wettbewerbung 
ſtanden. Eine dritte Meinung geht dahin, die 
Kommiſſion möge an die hervorragendſten deutſchen 
Archttelten, nach Feſtſtellung des neuen Baupro⸗ 
grammes, die Aufforderung zur Einjendung einer 
Skizze ergehen laſſen; ſie würde damit bie Hand⸗ 
habe zur weiteren Behandlung der Sache gemin- 
nen. Vor Allem müſſen wir der Anſicht entgegen⸗ 
treten, daß die erſte Konkurenz und der Sieg 

darin irgend einen Auſpruch auch nue moraliſcher 

Art gegeben hätte, um dieſen Plan dem Bau zu 

Grunde zu legen; das Reich hat die Hände voll⸗ 

ſtändig frei behalten. Ueber die Umſtände, unter 
welchen der Spruch der Jury zu Stande kam, hat 
ſich Herr Profefjo: Julius Leffing, ein mit den 
Vorgängen im Schoße der Jury vertrauter Kriti⸗ 
ker, folgendermaßen ausgelaſſen: „Von den ſach⸗ 
verſtändigen Stimmen der eingefebten Jury hatte 
der Bohnſtedt'ſche Entwurf nur eine einzige für 
ſich gehabt. Alle übrigen Architekten aus Nord 
und Süd ſtimmten geſchloſſen gegen ihn. Die 
beſchließende JIuiy beſtand aus 19 Mitgliedern; 
bei der Abſtimmung für den erſten Preis fielen 
davon 9 Stimmen auf Kayſer und von Großheim. 
Unter dieſen 9 aber befanden ſich alle eigentlich 
Sachverſtändigen, die berufenen Architekten mit ein⸗ 
ziger Ausnahme des Gothikers Statz. Für Bohn⸗ 
ſtedt ſtimmten dann nur fünf, für Mylius und 
Bluntſchli einer, für Scott als den beſten gothi⸗ 
ſchen Entwurf vier, darunter Statz. Bei der 
zweiten Abſtimmung ging eine Stimme für My⸗ 
lius zu Bohnſtedt über, und als ſchließlich ein 
Reſaltat erzielt werden mußte, wählten die Gotht⸗ 
ker, welche beiden Entwürfen gleich fern ſtanden, 
wenigſtens nicht den der Berliner Schule. So 
ſammelte Bohnſtebt's Entwurf ſchließlich 10 Stim- 
men gegen die 9, welche feſt geſchloſſen bei Kayſer 
und von Groß heim blieben. Von einem poſitiven 
Ergebniß, das zwingend auf die weiteren Verhand⸗ 
lungen einzuwirken berechtigt wäre, kann hiernach 
nicht die Rede ſein.“ 


— Der „Köln. Zig.“ geht eine Einſendung 
aus Berlin folgenden Inhalts zu: 

„In den hieſigen Hofkreiſen erregt eine Nach⸗ 
richt großes Aafſehen. Man jagt, daß Graf zu 
Eulenburg ſeine Entlaſſung als Hofmarſchall des 
Kronprinzen des deutſchen Reiches nachgeſucht habe. 
Dieſe Mitthellang iſt um fo überraſchender, als 
alle Perſönlichkeiten, welche die Verhäliniſſe des 
Hofes genauer kennen, davon überzeugt waren, 
daß Graf zu Eulenburg, deſſen Umſicht und Tüch⸗ 
tigkeit hochgeſchätzt werden und der am kronprinz⸗ 
lichen Hofe eine beſonders ausgezeichnete Ver⸗ 
trauensſtellung innehatte, mit der Perſon des Kron⸗ 
prinzen unlösbar verbunden jet. Welche Urſachen 
die Löſung dieſes Verhältniſſes herbeigeführt ha⸗ 
ben, iſt einſtwetlen noch nicht bekannt, aber es 
gilt als ſicher, daß Graf Eulenburg dem Kaiſer 
ſich zu einer Thätigkeit auf einem andern Gebiete 
zur Verfügung geſtellt hat. Die kaiſerliche Ent⸗ 


ande 


keine weſentliche Veränderung einge 
waltakte gegen Pächter, welche tt 

des „Kapitäns Moonlight“ ihrem Gutoher 
Pachtzins entrichtet haben, gehören noch imm 


wühlen und die Behörden haben ſich, wie bereits 
mitgetheilt, endlich veranlaßt geſehen, zu Ver 
tungen zu ſchreiten. Uater den vorgeſtern ver 
teten Mitgliedern der Liga befinden ſich die 
ſidentin und die Schriftführerin der Frauen⸗Lant 
liga von Drumcollopher. Dieſelben wurden n 
dem Gefängniß in Limerick gebracht. Die Ver 
haftung der vier Damen verurſachte große Au 
gung in dem Bezirke. Auch in Dublin wurde 
Frau Walch, die Präſidentin, Frl. Roſa W 
die Schriftführerin, und Frl. Skepitt, vie Kaſ 
zin der dortigen Flauen⸗Landliga verhaftet, . 
ſte dem poltzeilichen Verbot zuwider am Sonnia; 
eine Verſammlung der Liga abgehalten hatten. 
In Dublin fand vorgeſtern die feierliche Amts⸗ 
einführung des neuen Lordmapoes, des Parlame 
mligliedes Herin Dawſon, ſtatt. Wider Erwarten 
verlief das Ereigniß ohne ernſtere Ruheſtörusge 
Das übliche Dankesvotum an den gusſcheidend 
Lordmayor, Dr. Mayers, wurde mit 28 g 
18 Stimmen abgelehnt, weil delſelbe ſich ge 
gert hatte, eine Sondeiſitzung des Gemeinderaths 
behufs Verleihung bes Ehrenbüngerrechts von Du 
an Parnell und Dillon einzuberufen. Der P 
verhöhnte Dr. Mayırs in den Straßen. Die A 
einführung des neuen Mapors von Cork gab 
der Raths kammer zu einer Balgeret zwiſchen 
parnellitiſchen und den loyalen Mitgliedern 
Gemeinderats Aalaß. Der von den Parnglliten 
aufgeſtellte Kanbidat war durchgefallen. 
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Provinzielles. 
Stettin, 7. Januar. Ueber bie 
an Bord der „Kätie“ erhält die „N. St. 31 
von einem Paſſagiere folgende Schilderung: 
18. November, Morgens 8 Uhr, verließen wir 
gutem und klarem Wetter den Hafen von N 
und konnten unſere Reiſe ungeſtört fortſetzen 
zum 20. An ditſei Tage nahm der Stu 
uns leider noch ſoviel zuſetzen ſollte, ſeinen er 
wenn auch nur mäßigen Anfang, wuchs d. 
mehr und mehr und erreichte in ber Nacht 
eine ſolche Heftigkeit, vaß uns durch eine & 
ſee das Kartenhäuschen und ein Boot üb 


ſcheidung iſt noch nicht getroffen und es ſteht noch 
dahin, ob Graf Eulenburg proviſoriſch mit einer 
hohen Stellung am kaiſerlichen Hofe betraut wer⸗ 
den wird — er bekleidet bereits ſeit längerer Zeit 
das Amt eines Vize ⸗Oberzeremonienmeiſtess, der 
mit der Unterſtützung des Oberzeremonienmeiſters 
und deſſen Stellvertretung betraut iſt —, oder ob 
er zur diplomatiſchen Laufbahn übertreten und 
einen Geſandtſchaftspoſten erhalten wird. Es 


ber v. J., durch welche Mexiko, ſowie die Re⸗ 
publiken Mitlel⸗ und Süd⸗ Amerikas aufgefordert 
werden, je zwei Delegirte zu einer am 30. No⸗ 
vember d. J. in Waſhington abzuh altenden Kon⸗ 
ferenz zu entſenden, in welcher über die Schritte 
berathen werden ſoll, welche erforderlich ſind, um 
die beiden amerikaniſchen Kontinente gegen jede 
Einmiſchung und Berinfluffung ſeitens der eusopäl- 
ſchen Mächte ſicherzuſtellen. 


ſetzten wir unſeren Weg fort und gelangten nach 
vielen Mühen um 8 Uhr Morgens in die Nähe der 
Strandungsſtelle. Das Schiff ſaß ca. eine viertel 
Meile entfernt in gefährlicher Lage; zwiſchen Schiff 
und Land ſtand eine hohe Brandung bei heftigem 
W.⸗S.,W.⸗Winde. Das Rettungsboot wurde ſo⸗ 
fort zu Waſſer gelaſſen; es nahm feinen Kours 
gerade weſtwärts, bis es das geſtrandete Schiff im 
Norden hatte. Die Brandung wurde glücklich 


genommen wurde. An Tage wurde es dan 
ruhiger, während die Nacht neue und ge 
Schrecken brachte. So glag es ab wech ſe 

Tag zu Tag und von Nacht zu Nacht; 
die folgende Nacht gewöhnlich die vorang 
an Furchtbarkeit öberbot Mit dem Stur! 
natürlich auch Angſt und Beſoegniß ur 
Paſſagteren, welche, als am 25. Morgen 
nach einer beſonders ſtürmiſchen Nacht dae 


See 
0 ſich der Behufs der Gewerbeſteuer Veranlagung] der Biſch 
Sturm abermals und ließ uns nun mehrere Tage für das nächſte Steuerjahr 1882-1883 werden 
lang nicht mehr los. Heftig wogte die See, ihr letzt Aufnahmen derjenigen Handwerker (mit Aus⸗ 
Ungeſtüm veranlaßte es, daß ſich am 5. ein Se. ſchluß der Bäcker, Brauer und Fleiſcher) gemacht, 
gelſchiff, welches in Sicht kam und dem wir uns die entweder ihr Handwerk ſelbſtſtändig mit mehr 
verſtändlich zu machen ſuchten, nicht nähern konnte. als einem Geſellen und einem Lehrlinge betreiben 
Während der Nacht ſchüttelte er uns weidlich durch oder ein offenes Waarenlager halten oder die 
und brachte am Vormittag des 6. ſogar unſern Wochenmärkte regelmäßig beſuchen. Mit dieſen 
Kapitän, der während der Schreckenstage kaum ein Aufſtellungen find zugleich die Anträge der Orts⸗ 
Auge zugethan und mit großer Aus dauer auf der Kom⸗ behörden u. ſ. w. an die vorgeordnete Stelle auf 
mandobrücke ausgeharrt hatte, in Lebensgefahr. Herr Freilaſſung kleiner armer Handeltreibender von der 
Weiß wurde von einer Sturzſee erfaßt und von der Gewerbeſteuer für das nächſte Veranlagungsjahr 
Brücke hinabgeworfen, ſodaß er mit halbem Ober⸗ zu ſtellen. 
körper über Bord lag und wohl unrettbar verlo⸗ — Einem Berliner Auswanderungsagenten 
ren geweſen wäre, wenn nicht eine andere See iſt ſeitens der Polizei die Konzeſſion zur Betrei⸗ 
ihn im ſelben Momente abermals ergriffen und bung feines Geſchäfts entzogen worden, da er, 
auf die Kommandobrücke zurückgeſchleudert hätte. wie verlautet, neben anderen Unregelmäßigkeiten 
Am Abend deſſelben Tages gegen 81½ Uhr kam ſich auch die zu Schulden kommen ließ, militär ⸗ 
uns abermals ein Schiff nahe, das uns umkreiſte, pflichtige junge Leute heimlich zu expediren, von 
und dem wir unſere Lage in der Weiſe deutlich welchem Vergehen dem Staats an walt bereits Mit⸗ 
zu machen ſuchten, daß durch Leute mit Fackeln theilung gemacht iſt. 
die beſchädigten Stellen des Schiffes beleuchtet — Se. Majeſtät der Katſer und König ha⸗ 
wurden. Als der Dampfer, ein ſolcher war es, ben den Paſtor Braun in Kolberg mittelſt Aller⸗ 
bis auf Sprechweite nahe gekommen war, erklärte höchſter Ordre vom 8. Dezember v. J zum Su⸗ 
der Kapitän deſſelben, uns Hülfe nicht leiſten zu perintendenten der Synode Kolberg zu ernennen 
können, da er Paſſagiere und die Poſt an Bord geruht. — Der erſte Seminarlehrer Dörffling in 
habe, auch würde der hohe Seegang eine Hülfe Köslin iſt an das Seminar zu Kyritz verſetzt. — 
kaum geſtatten. Men vermuthete an Bord in In Treplow a. R. ik der Konrektor Kießner feſt 
ihm einen Hamburger oder Bremer Paſſagſer⸗ angeſtellt. — Die Lehrerſtelle in Vorwerk, Kreis 
dampfer. Demmin, iſt durch den Tod ihres ſeitherigen In⸗ 
Am 7. hatten wir wiederum einen ſchönen habers erledigt. Sie iſt Privatpatronats. — In 
Tag. Es wurde, wie mehrfach ſchon, auch an Demmin iſt der Lehrer Ring und in Kamp, Sy⸗ 
dieſem Tage verſucht, ein Nothſteuer herzustellen node Uſedom, der Schullehrer Lüdem ann proviſo⸗ 
und anzubringen, jedoch wieder mit dem gleichen riſch angeſtellt. 
Mißerfolge. Um 4 Uhr kam dann der Dampfer 5 
„Borinquen“ in Sicht (der bekanntlich die erſte T 15 1 1155 re a 
Nachricht von der „Kötle“ hlerhergelangen lis). Boecgan lo.“ 1 ame abttheater: 
Unter leidlich rußigem Weiter verlebten wir die] „ Boccaceld. Oper 125 
folgenden Tage bis zum 13., wo der Dreimaſt⸗ 
ſchooner „Luele March“ unſere Briefe an Bord 
nahm. Abwechſelnd kamen dann ruhige und ſtür⸗ 
miſche Tage; mehrfach kamen Schiffe in Sicht, 
die jedoch auf unſere Signale nicht reagtrten. 
Am 21. gelang es endlich, ein bereit gehaltenes 
Nothſteuer anzubringen, mit welchem es nur zum 
Theil möglich wurde, den Kours einzuhalten. 
Meiſtens waren wir während dieſer Zeit von Wind 
und Wetter begünſtigt und faßten wieder friſchen 
Muth, ſodaß wir den Weihnachts abend und die 
Weihnachtsfeiertage in fröhlicher Stimmung und 
unter feierlicher gegenſeitiger Beſchenkung begingen. 
Da ein Weihnachtsbaum nicht vorhanden war, ſo 
hatten die Maſchiniſten eine Pyramide aus Holz 
und buntem Papier hergeſtellt und mit Zuckerwaa⸗ 
ren ꝛc. ausſtaffirt, die der Plünderung anheimge⸗ 
geben wurden. Mehrere Schiffe kamen während 
dieſer Zeit noch in Sicht und wurden geſprochen 
Am 28. Abds, kamen wir endlich in Queenstown an. 
Am 29. verließen wir dann den ſchwankenden Bo⸗ 
ven des Schiffes, auf dem wir jo manche furdt- 
bare unvergeßliche Stunde verlebt hatten. Nur 
mit Wehmuth nahmen wir Abſchied von Kapitän, 
Offizieren und Mannſchaften, deren tapferem Ver⸗ 
halten wir die Rettung unſeres Lebens verdanken 
Ueber London und Hamburg trafen wir Sleitiner 
vorgeſtern Abend mit dem letzten Zuge hier ein. 
— Bei Falſiſikaten von Reichskaſſenſcheinen 
hat man bis jetzt zum erſten Male die Anwen⸗ 
dung von Schraffirmaſchinen entdeckt. Es ſind 
nämlich neuerdings falſche Zwanzigmarkſcheine auf- 
getaucht, deren gleichmäßige Schraffirung nach dem 
Urtheile von Fachmännern nur eine Maſchine be⸗ 
wirkt haben kann. Bisher galt die Gleichmäßig⸗ 
keit der Schrafftrung vorzugsweiſe als Zeichen der 
Echtheit der Kaſſenſcheine, ein Merkmal, welches 
durch die neueſte Entdeckung allerdings problema⸗ 
tiſch geworden if. Iſt die Ausführung der ge⸗ 
dachten Falſiftkate auch ſonſt eine ſehr korrekte, jo 
iſt der Geſammteindruck der Schrafftung doch ein- 
tönig und effektlos. Alle Strichlagen haben eine 
gleich intenſtve ſchwarzgraue Farbe, während be⸗ 
kanntlich die echten Scheine alle Tonabſtufungen 
von zarteſtem Blaßgrün bis zum intenſtoſten 
Schwarzgrün zeigen. Bei den echten Scheinen 
hebt ſich Schrift und Zeichnung vom Untergrunde 
deutlich ab, bei den falſchen erſcheint beides mit 
dem Untergrunde verwebt. Als weitere Unterſchel⸗ 
dungen zwiſchen den echten und den erwähnten 
Falſiſikaten theilt man uns mit: 1) Auf der 
Schriftſeite geht das reich ornamentirte Anfangs-R 
der Ueberſchrift „Reichs⸗Kaſſen⸗Schein“ in einen 
langen Zug oder „Schwanz“ aus; auf den fal- 
ſchen Scheinen iſt die innere feine (doppelte) Um⸗ 
randungslinie über dieſen Schwanz hinweggeführt, 
während fie bei den echten deutlich hinter demſel⸗ 
ben durchgeht. 2) Die zwei Bindeſtriche der er⸗ 
wähnten Ueberſchrift „Reichs⸗Kaſſen⸗Schein“ ſind 
in den Falſiſikaten auffallend ſchmal, auf den ech⸗ 
ten Scheinen dagegen normal breit. 3) In dem 
Worte „Mark“ („Zwanzig⸗Mark“) iſt der untere 
Zterſteich des A auf den falſchen mehr breit als 
hoch, auf den echten mehr hoch als breit (läng⸗ 
lich herzförmig), der obere Querſtrich im K auf 
den Falſiſikaten viel zu klein, auf den echten Schei⸗ 
nen noch einmal jo groß. 4) In „Reiche⸗Schul⸗ 
den⸗Verwaltung“ iſt die obere Hälfte der beiden 
R in den Falſtfikgten zu klein, in den Noten be 
trächtlich größer, jo daß hier der Mittelbalken 
wirklich in der Mitte ſteht. 5) In der fakſimt⸗ 
lirten Unterſchrift „Mering“ iſt der vordere Haar⸗ 
ſteich des M bei den Falſifikaten nach außen, bei 
den echten Scheinen nach innen gebogen; der 
Schlußſchnörkel des g if bei den Falſiftkaten nach 
rechts faſt kreismund, bei den echten Scheinen da⸗ 
gegen mehr ſpitz. Endlich hat der Fälſcher das 
Relief links unter dem großen R aus freier Hand 
gezeichnet, was für den Kenner das ſicherſte Merk⸗ 
mal der Unechtheit abgiebt. 


of von Aoſta gezwungen, den Abb 
rier, deſſen ſittlicher Lebenswandel gerade kein 
ſonders muſterhafter war, aus dem geiſtlich 5 
Stande auszuſchließen und mußte derſelbe aus u 
ſeinen Prieſterrock ablegen. Einige Monate nach⸗ 
her meldete ſich der Ex⸗Abbé als reuiger Sünder | 
bei feinem Oberhirten und ließ ſich von demſelben 
eine ſtrenge Buße diktiren, worauf er neuerdings 
in den Prieſterſtand aufgenommen wurde. Der 
Abbé theilte jetzt dem Biſchofe mit, daß er, um 
fein Bußewerk zu krönen, den kühnen Entſchluß 
gefaßt habe, in der Nähe der Stadt Aoſta einen 
Berg anzukaufen, und demſelben zum Andenken 
an den hochſeligen Pius IX. den Namen Monte 
Pio nono beizulegen. Die Spitze dieſes Berges 
fol dann einen zu Ehren der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß erbauten Tempel tragen. Der Biſchof 
lobte den herrlichen Plan bes Abbé, gab ihm ſei⸗ 
nen Segen, auch einen großen Geldbeitrag dazu, 
und verſchaffte ihm ſogar von einigen Kardinälen 
Empfehlungsſchreiben an die Chriſtenheit, in wel⸗ 
chen dieſelbe aufgefordert wurde, das gottgefällige 
Werk des Abbé mit Wort und That kräftigſt zu 
unterſtützen. Dieſer begann nun eifrigſt Geld zu 
ſammeln, errichtete zu dieſem Zwecke auch zahl⸗ 
reiche Agenturen und knüpfte dann auch Unter⸗ 
handlungen wegen Ankaufes des in der Nähe von 
Aoſta gelegenen Berges, Monte Collins, an. Bald 
nachher verſchwand jedoch der Abbé aus Aoſta und 
mit ihm auch das von ihm geſammelte Gelb. 
Der fromme Mann wird nun in einigen Tagen, 
des Schwindels und Betruges angeklagt, vor dem 
Pariſer Gerichtstribunale zur Aburtheflung erſchei⸗ 
nen müſſen.“ 

— Ein Sultan, welcher ſtlehlt, iſt der Khan 
von Khelat, ein Herrſcher, der eine Art Suzerä⸗ 
uſtätsſtellung über bie verſchiedenen Stammhäupter 
Beludſchiſtans einnimmt. Wie man aus Bombay 
meldet, haben ſich mehrere in Khelat wohnende 
engliſche Juweliere an die indiſche Regierung mit 
dem Anſuchen gewendet, den Sultan dieſes Lan⸗ 
des zu zwingen, die ihnen von demſelben abgenom⸗ 
menen Koſtbarkeiten wieder zurückzuſtellen oder den 
Werth derſelben zu erſetzen. Dieſer Landes yrater “, 
der einmal, als er bei dem Vizekönig von ien 
dinirte, das ihm vorgelegte goldene Eß bete in 
ſeinrr Taſche verſchwinden ließ und zur Herausgar, 
deſſelben angehalten werden mußte, beſuchte nam 
lich kürzlich die Läden dieſer Juweltere und ließ 
ſich daſelbſt einige Schmuckſachen für ſeine Frauen 
vorlegen, die er ſogleich verſchwinden ließ. Die 
indiſche Regierung hat nun dieſen Juwelieren an⸗ 
gerathen, ſchleunigſt Khelat zu verlaſſen; erſt dann 
könne ſie Schritte beim Sultan machen, damit er 
ihnen ihren Schaden erſetze. Merkwürdig genug, 
hat dieſer Fürſt, bevor er die erwähnte Prellerei 
beging, vier Diebe auf dem Marktplatz von Khe⸗ 
lat aufknüpfen laſſen. 1 

— (Mufterdampfer für Geſchäftsreiſende) 
In Amerika hat man ſchon 12 Jahren beſ, pere 
Eiſenbahnwagen für Geſchäftsreiſende, die Ih in 
denſelben für die Tour häuslich einrichten, ihre 
Muſter auslegen se. An den betreffenden Sta⸗ 
tionen werden dieſe Wagen abgehängt und für 
einen oder mehrere Tage auf eine Seitenlinie ge⸗ 
ſchoben und die Geſchäftsreiſenden ſuchen dann 
ihre Kunden in der Stadt auf und erſuchen dieſe, 
fie im Wagen zu biſuchen und ihre Waaren zu 
Gutsbesitzers in der Lauſtz. Das Schreiben der beſichtigen, wodurch eine Menge Speſen vermieden 
jungen Dame mußte wohl Papa Wrangel gefal⸗ werden. Eine ähnliche, jedoch groß artigere Idee 
len haben, denn er machte der Bittſtellerin nicht iſt jetzt in England gefaßt worden. Es iſt im 
nur eine Bibel, ſondern auch feine Photographie, Weike, einen großen Dampfer von 2640 Tonnen 
letztere mit feiner Unterſchriſt „Graf Wrargel“ Regiſtergehalt in ähnlicher Weiſe auszurüſten und 
zum Giſchenk. In dem Begleltſchreiben heißt es ihn eine zwölfmonglliche Reiſe um die Welt machen 
u. A.: „Ihr Brief hat mir ſehr intereſſttt, ich zu laſſen. Der Dampfer, der für eine förmliche 
ſchicke Ihnen auch meine Potograſte (buchſtäblich ), Austellung von Erzeugniſſen aller Klaſſen Raum 
ſchicen Ste mir auch Ihre Potografie und ſchrel⸗ bieten würde und der auch Dam pfkraft hat, um 
ben Sie gleich, was Ihre lieben Aeltern find.“ Maſchine ie unter Betrieb zu zeigen, ſoll erſt das 
In der Familie des Fräulein W.. herrſchte Kop der guten Hoffnung und dann die wichtig ⸗ 
zu damaliger Zeit große Sorge. Dem Valer der ſten Hafenplätze in Australien, an der Weſt und 
jungen Dame, dem Gutsbeſttzer W. . . war eine Oſtküſte voa Südamerika und ferner Weſtindiens 
auf ſeinem Gute laſtende Hypothek gekündigt wor⸗ beſuchen. 


den, deren Wiederbeſchaffung ihm großen Kummer 
bereitete. Erklärlich war es daher, daß die Toch⸗ Telegraphiſche Depeſche⸗ 
Bukareſt, 5 Januar. Dem „Romauul“ zu⸗ 


ter an dem Kummer der Eltern Theil nahm. In 

einem jungen Mädchenkopfe werden oft die wun- folge beabſichtigt Roſeitt demnächſt aus dem Mi⸗ 

derbarſten Pläne erdacht. Der Brief von Papa, niſterium zurückzutreten. 

Wrangel athmete ſo viel Güte, daß die junge Rom, 5. Januar. Die Kommiſſton der De⸗ 

Dame hauptſächlich dadurch in ihren weiteren Kom⸗ putivtenfammer zur Vorberathung der Wahlreform⸗ 

binatlonen ſich beſtimmen ließ, dem Grafen Wran⸗ vorlage hat die vom Stnate beſchloſſenen Ahände⸗ 

gel den Kummer ihres Vaters mitzutheilen. „Der rungen der Vorlage angenommen. Die Berathung 

Graf iſt ein reicher Herr,“ ſo reflektürte die zunge | der Vorlage in der Deputirtenkammer fol unmit⸗ 
telbar nach der Wiedereröffnung der Kammer⸗ 


Dame, „die Hypothek auf unſerem Gute iſt völlig 

ſicher — vielleicht leiht er das Geld meinem Ba- ſitzungen erfolgen und gilt die Annahme als ſicher. 

ter.“ In einem ausführlichen Briefe ſchilderte ſie Konſtantinopel, 5. Januar. Der Sultan 

nun dem Papa Wrangel die ganze Hypotheken- hatte geſtern als Erwiderung des herzlichen Em- 
pfanges, welcher dem Muſchir Ali Nizamt Paſcha 


miſere ihres Vaters. Zu bemerken bleibt noch, 
daß bie junge Dame es ängſtlich vermieden hatte, in Wien bereitet worden, den öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter von Calice und das Perſonal der öſter⸗ 


ihren Eltern von dieſem Schritte Mittheilung zu 
rtichtſchen Botſchaft zum Diner eingeladen, an 


machen. Schon nach vier Tagen erhielt ſie ein 

Packet aus Berlin. Auf der Begleitadreſſe ſtand welchem die Miniſter und andere hohe Würden⸗ 

als Abſender der Name „Graf Wrangel“. Sie träger, darunter Achmed Vefik Paſcha, theilnah⸗ 

öffnete das Packet. teberum kam eine Bibel] men. Der Sultan verlieh dem öſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafter den Großkordon des Osmanikordon und 


zum Vorſchein. Als fie dieſe aufſchlug, fielen ihre 
Augen auf die nachſtehenden, mit blauer Dinte den Mitgliedern der Botſchaft verſchiedene andere 
Dekoratlonen. Nach dem Diner hatte der Bot⸗ 


auf die inwendige Seite des Oeckels niedergeſchrie⸗ 

benen Zeilen: 2. Moſe, Kap. 20, Vers 17. Laß ſchafter eine Privataudienz bet dem Sultan. 

Dich nicht gelüſten Deines Nächſten Hauſes. Laß In Meding und Djepdah iſt die Cholera er⸗ 

Dich nicht gelüßen Deines Nächſten Weibes, noch loſchen, in Elwedi und Mekka hat fie bedeu tend 

ſeines Knechtes, noch ſeiner Magd, noch ſeines abgenommen. 

Ochſen, noch ſeints Eſels, noch Alles, das London, 5. Jauuar. „Reuter Bureau“ 
meldet aus Kalıs vom 5. d. Mts.: Der angeb⸗ 


Dein Nächſter hat.“ Der letzte Satz war 

dreimal unterſtrichen. Auch ein Briefchen fand liche Brief Arabi Biys wurde von einem engli⸗ 

fi noch in der Bibel vor, nur die paar Worte | fen Relſenden geſchrieben, welcher erklärte, daß er 

enthaltend: „Meine liebe Tochter! Anpum⸗ durch denſelben das Programm der Mationalpartei 

pen mußt Du mir nicht! Graf Wrangel.“ in Egypten habe darlegen wollen. Der Brief ſei 
— (Ein frommer Hochstapler.) Turiner von ihm ſelbſt verfa t, aber von Arabi Bey gut- 

Blätter erzählen: „Vor einigen Jahren ſah ſich! geheißen worden. ö 


on in der Nacht vom 3. zum 4. erhob ſich 


a | jer Dampf geje 
je, Gipfelpunkt erreichte und 
einen Augenblick auch die Mannſchaft des Schiffes 
ergriff. Unter herzzerreißendem lautem Jammern 
und Wehklagen der Weiber und Kinder hatten 
ſich Paſſagiere und Bemannung auf einen Punkt 
zuſammengedrängt, jeden Augenblick darauf gefaßt, 
in das naſſe Grab hinabgeſchleudert zu werden. 
Indeß das mannhafte, entſchiedene und ruhige 
Auftreten unſeres Kapitäns und der Offiziere war 
von beſter Wirkung. Mit einer eruſten Anſprache 
an die Mannſchaft ermunterte er fie zur Erfüllung 
ihrer Pflicht, die fe in dieſem furchtbaren Mo⸗ 
mente am wenigſten außer Augen ſetzen dürften; 
vielmehr ſollten ſie den Paſſagieren mit gutem Bei⸗ 
ſpiel vorangehen, und auch dieſe möchten auf die 
ſollde Bauart des Schiffes und gutes Glück ver⸗ 
trauen. Dieſe Ermahnung genügte, die Matroſen 
zu erneuten, zum Theil übermenſchlichen Anſtren⸗ 
gungen anzufeuern. Vier Mann wurden komman⸗ 
dirt, die Verbindung mit dem Handſteuer herzu⸗ 
ſtellen, und führten dieſen Befehl am Schiffe feſt⸗ 
gebunden, um nicht herabgeſchleudert zu werden, 
unter größter Lebensgefahr aus. Jedoch auch die 
ſer Nothbehelf hielt nicht lange vor. Am Abend 
deſſelben Tages bewirkte die mit aller Kraft an⸗ 
ſtürmende See auch den Bruch dieſer Verbindung 
und machte jegliche Steuerung des Schiffes vor 
der Hand unmöglich. Das Steuer ſelber ſchlug 
mit größter Heftigkeit unaufhörlich gegen den Kör- 
per des Schiffes Die Mannſchaften, welche nun ⸗ 
mehr glaubten, das ganze Steuer ſei verloren, 
überbrachten dieſe Meldung dem Kapitän, der auf 
der Kommandobrücke ausharrte. Auf dieſe Nach⸗ 


Adolph L'Arronge hat an L. Fränkel's „Büh⸗ 
nen⸗Moniteur“ und wahrſcheinlich auch an die 
Redaktionen der anderen Thenter-Zeitungen unter 
dem 4. d. M. wie folgt geſchrieben: 

„Den verehrlichen Bühnenmitgliedern zur ge⸗ 
fälligen Nachricht, daß das Deutſche Theater zu 
Berlin im Herbſt 1883 eröffnet werden wird. 
Alle Anfragen, Engagementsanträge u. j. w. wolle 
man gefälligſt an den Direktor Adolph L'Arronge, 
Berlin SW, Halleſches Ufer 28, richten. 

Berlin, im Januar 1882. 

Die Soctetäre des Deutſchen Theaters.“ 


Vermiſchtes. 

— Zu der vom „Bär“ angeregten Samm- 
lung von Wrangel⸗Anekdoten iſt dem „Berl. Tgbl.“ 
noch ein Nachzügler geliefert worden, der den Cha⸗ 
rakter des alten Herrn ſo trefflich kennzeichnet und 
jo draſtiſch iſt, daß er zu dem Beſten gehört, was 
die Sammlung bisher gebracht hat Hier iſt die 
uns von ſicherer Seite erzählte und verbürgte Ge 
ſchichte: Allgemein bekannt iſt es wohl, wie wenig 
Papa Wrangel ſogenannten „Anpumpern“ zugäng⸗ 
lich war. Sein Herz war förmlich baſtionirt ge⸗ 
gegen dergleichen Attaken, mochten ſie kommen, von 
wem ſte wollten. Es war um die Zeit, als Papa 
Wrangel Deutſchland mit Bibeln beſchenkte. Un. 
ter den vielen Bittſtellern, die ihn mit Bittgeſuchen 
um eine Bibel beſtürmten, befand ſich auch eine 
junge Dame, Fräulein W., die Tochter eines 
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geriſſen, der Segelbaum brach um dieſelbe Zeit 
ad mehrere Segel wurden vom Sturme mit fort⸗ 
nommen. Unter all dieſen entſetzlichen Vorgän⸗ 
bedurfte es der ganzen muthigen Autorität 
ud des aufopfernden Ausharreng des Kapitäns 
und der Offiziere, um die Mannſchaften vor gänz⸗ 
licher Muthloſigkeit zu bewahren und fie zu den 
übermenſchlichen Anſtrengungen, die ihnen aufer- 
liegt werden mußten, zu bewegen. Dieſe Schrek⸗ 
kensnacht ſtählte ‚fie denn auch in ihrer Willens⸗ 
kraft und im muthigen Vertrauen zu ihren Vor⸗ 
geſetzten, das zu bewähren fie leider noch häufig 
genug Gelegenheit haben ſollten. Durch den 
ſteuerloſen Zuſtand, in welchem ſich das Schiff be⸗ 
fand, kam es endlich quer in die Wellen zu lie⸗ 
gen und die Wogen ſtüczten unaufhörlich mit aller 
Gewalt darüber hinweg und riſſen mit ſich fort, 
was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Am 27. 
wurde es etwas ruhiger und, um das Schiff wie 
der lenkungsfähiger zu machen, drangen wir durch 
den Maſchinenraum in das Zwiſchendeck und ſchaff⸗ 
ten von der dort liegenden Ladung an Kleeſawen 
und Mais durch den Maſchinenraum hindurch 
(einen andern Ausgang geſtalteten Sturzſeen nicht) 
ſoviel wie möglich auf Deck und öber Bord. Diele 
Arbeiten nahmen den ganzen Tag bis gegen Abend 
11 Uhr in Anſpruch, mußten infolge der heftigen 
Sturzſeen häufig unterbrochen werden und bewirk⸗ 
ten schließlich, daß das Schiff um etwa einen Fuß 
höher zu liegen kam. Inzwiſchen war es einigen 
atroſen unter Führung eines Offiziers gelungen, 
as Steuerruder mit dem Dampfſteuerapparate in 
Verbindung zu bringen; kaum aber war dieſe Ar⸗ 
beit beendet, ſo brach das Steuer aus den Oeſen 
und war ſomit gänzlich verloren. Verſuche, das 
verlorene durch ein neues an Bord anzufertigendes 
Steuer zu erſetzen, mußten aufgegeben werden, 
eil die Oeſen aus gebrochen waren. Am 28 
der Sturm wieder nach und durch weiteres 
werfen von Ladung brachten wir das Schiff 
mals um ca. einen Fuß höher. Im Zwi⸗ 
udeck hatten ſich ſelt dem 26. ca. 2 Fuß Waſ⸗ 
angeſammelt, welches, wie man erſt jpäter be- 
erkte, durch ein im Deck entſtaudenes, ungefähr 
ja Zoll weites Loch eingedrungen war. Der 
aden wurde bald beſeitigt. Doch kaum waren 
ir zur Ruhe gekommen, ſo ſollten wir auch ſchon 
im jo fürchterlicher aus derſelben aufgeſchreckt wer 
In der Nacht vom 29. zum 30. brach nän- 
abermals ein Orkan aus, der an Heftigkeit 
les bisher Dageweſene überbot. Keiner der 
Nannſchaften, ſelbſt nicht der Jagenieur Peters, 
die 138. Reife mitmachte, erinnerte ſich, je- 
ein ſolches Unwetter erlebt zu haben. Un⸗ 
tung in dieſer Nacht danken wir wahr⸗ 
ich dem Umſtande, daß infolge des Auswer⸗ 
der Ladung ſich das Schiff leichter auf See 

Glücklicherweiſe hatte ſich der Sturm wäh⸗ 
Nacht ausgetobt und wir hatten nun bis 
Dezember leidlich gutes Wetter. Von 
Dauer ſollte jedoch dieſe Ruhe nicht ſein. Denn 


